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men änge a'.ufge?eigf wird, auf denen un- sichtbar das Nebeneinander
sere europäische eschichte fußt, reicht hier Kulturempfinden und kühler, rausamcer
bis 1n die Anfänge des Zeitalters herein, das Mitleidlosigkeıit. Geistvolle Gedanken über
W1r das abendländische nennen. AWas Iranıier, Alexander und sein geographisches Weltbild
Inder, Syrer und Babylonier, Ägypter un leiten über Zzur ellenistisch-römischen Zeıt,

Klenk S, J.Griechen, Rom und Byzanz seiner Be-
ründung beigetragen haben, wird 1m tarbi- Kleine Bücherkunde ZUr ‘Geséhichtswissen-SCH Ablauftf der Ereignisse immer wieder

herausgehoben. Der Verfasser 111 nicht 1U  s schait. Zusammengestellt VO  -} Werner Trill-
ine zusammenfassende Schau der äaufßeren mich (206 S Hamburg, Hoffmann und
Entwicklung und des sichtbaren /irkens der Cam

Im Wiederauibau der deutschen Hor-geschichtssch ferischen Persönlichkeiten CS
ben, sondern Fülle VO Grund un: schung, der wissenschaftlichen Institute un

Bibliotheken ebenso w1e tür den UnterrichtFolge, wechselseitiger Beiruchtung und
d Hoch- und Mittelschulen eistet vorlie-genseitiger Abhängigkeit sichtbar machen.

Wichtig ist D w1ie aufgezeigt wird, in gendes Buch für den Sektor der Geschichts-
welcher Weise sich der römische Reichsge- wissenschaftt einen wichtigen Beitrag. ESs bie-

edanke un die Idee des GASCLS entwik- tet autf Raum ine für die heutigen
kelt haben Diıe landläufige Idee VO anti- Verhältnisse sehr gute Quellenkunde. Der
ken Kaisertum übersieht den Werdeprozeß Vertfasser geht VO:  — der deutschen Geschichte
und sicht leicht in Augustus der Liberius aUS, bezieht aber dabei die gesamteuropäli-
Kürsten VO der Art Diokletians der Kon- sche und Weltgeschichte weitgehend 1n.,

Dıiıe Bibliographie beginnt mit Werkenstantıns Das gleiche- gilt VO Reichsge-
danken. uch entwickelte sich VO: der über Einführung ın die Geschichtswissen-
„iemlich primitıven Sicherheits-, aub- un schaft, geht annn über solchen über all-

geme1ine Hilfsmittel und ZU Verfahren derAusbeutungspolitik der Republik erst lang- Geschichtswissenschaft und schließlich urSa zum weltbürgerlichen Rechtsstaat. Die
Gleichheit aller freien Bürger endete aller- Quellenkunde. Das Kernstück bildet ein Ver-

zeichnis geschichtlicher Untersuchungen unddings 1n der gleichen Unfreiheit untier d
absoluten Herrschern der Spätantike. Darstellungen. Ihm schließen sich Sonder-

Während die politischen und wirtschalit- gebiete der Kulturwissenschaft
lichen . Probleme außerst trefflich behan- Der Verfasser ist sich ‘ bewudßt, daß

einen Notbehelf bietet un macht aut oll-delt werden, scheint uns das Soziale, 7 B
die Sklavenirage, kurz kommen, un ständigkeit keinen Anspruch. TIrotzdem mul

1900828 sich wundern, daß wichtige Werke3soweit das Religionsgeschichtliche berührt
wird, mMmMuSsen WIr wiederum Bedenken äußern. Onno Klopps über Preußen un Österreich
Zwar ist 1n der Auffassung der Persönlich- fehlen, „König Friedrich 11 und die deut-

sche Nation“ und „Kleindeutsche Geschichts-keit Jesu gegenüber dem ersten Band ein
baumeister‘‘. Was in einem Buch, das dochFortschritt Z verzeichnen, ber die Unzu-

länglichkeit eines naturalistischen Histor1z1s- sicher sachlich neutral se1in will, das Be1-
gegenüber bleibt wort „ultramontan‘ neben dem Werk ans-(MNUS seiner Einzigartigkeit SCI15 bedeuten soll, ist uns unverständlich.besteh;n. FE. Klenk S5. ]

Wenn der Vertasser derartige schmückende
Gestaltende Kräite der Antike. Aufsätze ZuUur Beiwörter für nötig hielt, hätte auch
griechischen und römischen Geschichte. Von Treitschke als „einseitig preußisch“ bezeich-
Prof Dr Helmut Berve. (192 S München, NCIL müuüssen. Klenk S}

Becksche Verlagsbuchhandlung. (3anz-
leinen 90.80 Einführung in die Ite Geschiéhte. Von

Dieses AauS einzelnen Aufsätzen bestehende ermann engtson. (185 S München, Bie-
Buch bietet ine beachtenswerte Ergänzung derstein-Verlag. Geb 10.50
ZUFC Geschichte der Antike, weiıl auf be- „Die ‚Einführung‘ ist für Lernende, in
stimmte Einrichtungen und Persönlichkeiten erster Linie für die deutschen Studierenden

der Geschichte und der Altertumswissen-der griechischen und römischen -Welt
Licht wirit, oder, w 1e 1mMm Abschnitt „1mpe- schaft, _geschrieben
1U Romanum , die Grundkräfte in Aut- Wenn 1119  - die Hındernisse crwéigt‚ die

dem deutschen Wissenschaftler während undhbau un Zerfall miıt wenigen Strichen sicht-
bar macht nach dem Krıege die Arbeit erschwerten un

Das delphische Orakel,; Feudalherrentuni noch erschweren, ist 19982881 erfreut, dafß e1n
wichtiges uch erscheinen konnte. Außerun attısche” Demokratie, dynastische Füh-

rungsansprüche und. Machtkämpfe bis ZU Literatur- und Quellenangabe für die The-
ie e1n-Siege des Polisgedankens des Perikles men der einzelnen Kapıtel sind

führenden Worte des Verfassers selbst, dieGestalt als emagoge, Feldherr und Politi-
das Werk wertvoll machen. Sie schließenker, als feingebildeter, freisinnıger Mensch,

werden sachlich geschaut un! plastisch dar- nicht NUr den Studierenden, sondern uch
allen, die siıch im Unterricht oder 1m Pri-gestellt. In seinem Charakterbild wird ein
vatstudıiıum mit _Gfäschichtß e bef?saen, ; dıeWesenszug des he?dhi_sch'en Grie&entws
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dem Inhalt ngede Anl Ver-schichte der althistorischen orschu änt«f&tung 1}ntéi ecke das ren-von der Ren ssance bis Zur Gegenwart; Die nende wischen lkern, christlichenGrundlagen der Erforschung der Alten Ge- Bekenntnissen und Sozialen Positionen mıiıtschichte; die Überlieferung; Die Monumente unbestechlicher Wahrhaftigkeit rüfenusw. Bedeutsam ist, was Bengtson Zu WiS- un 1im Geiste

senschaftlichen Wert de
istlicher Liebe a Neu-mündlichenÜber- bau der deutsc

agt cALa  E  $  5  t  schichtssto!  allem zuzustimmen.  .  us dem Inhalt  ngede:  Anl  N:  n  Z  Ver-  schichte der althistorischen Forschung  émt\$im‚:‘ttmg‘11n'r3;12 ıns zu wecke  das  ren-  _ von der Renaissance bis zur Gegenwart; Die  nende  wischen  n  Ikern,  christlichen  Grundlagen der Erforschung der Alten Ge-  „ Bekenntnissen und sozia  len Positionen mit  schichte; die Überlieferung; Die Monumente  unbestechlicher Wahrhaftigkeit zu prüfen  usw. Bedeutsam ist, was Bengtson zum wis-  und im Geiste  senschaftlichen Wert de  istlicher Liebe am Neu-  S  r mündlichen _Ü„5et-  bau der deutsc  f  a  _ arbeiten.  hen Zukunft ‘zü$äm;i;epzu—  n 9fi?férqng in der Antike s  G.E.K  lenk S.J.  rfasser kennt die sozialen, philo-  sophischen und allgemein kulturellen Strö-  . G'es‘cbi"clitliche Vér:intvéottung.‘_‘ Zum christ-  _ lichen Verständnis der deutschen Geschichte,  mungen der Zeit sehr gut, und sein Wissen  ‚ um das religiöse Leben der Gegenwart in  Von Otto Heinrich von der Gablenz. (180S.)  Stuttgart, Verlag Ernst Klett. Geb. DM 6.80.  S  Katholizismus und Protestantismus ist er-  staunlich. Was er über das Verhältnis der  Wenn der denkende Mensch — und be-  sonders der Christ — an eine Deutung der  katholischen Kirche zur Ökumene sagt, zeigt  allerdings, daß er unseren Standpunkt zu-  Geschichte, sei es die seines Volkes, sei es  tiefst doch nicht begreift und daher schief  _ die der Welt herangeht, tut er es in der Er-  wartung, einen sinnvollen Ablauf in ihr zu  beurteilt. Was er zu einer neuen Sozialethik  sagt, ist beachtenswert. — Bedauerlich. ist,  entdecken. Geht er an die Arbeit, d.h. auf  ‚ die Suche nach den die Geschichte bestim-  daß manche wertvollen Anregungen zu sum-   marisch und umrißhaft wirken und daher  menden Ideen und Kräften, so wird er fin-  den, daß die Gesetze, die in der Entwick-  ‚das konkrete Leben doch wieder nicht ganz  lung der menschlichen Geschlechter und  —treffep‚ :  . G.F.Klenk $.J.  _ ihrer in Raum und Zeit unmittelbar oder  _ mittelbar sichtbaren Schöpfungen aufschei-  Saeculum J%hfßuch —für 'Üniversal‚äeééhi_cllte  Herausgeber G, Stadtmüller. Heft 1 und 2.  nen, nicht die Eindeutigkeit und verhältnis-  _mäßige Einfachheit des Naturgeschehens ha-  62 S:  Das Heft DM 7  ) .£reiburngi;äighég" 1950‚ K Alberi  S  ‚ ben. Zwar ist der Mensch ein Stück Natur,  aber er übersteigt sie, und seine Selbst- und  _ Heute ist jede Politik Weltpolitik. Darum  ©  dürfen wir uns nicht, mehr mit der Ge-  H  Weltgestaltung entspringt  im _wésen'glichen  _ dem Geiste und der Freiheit.  _ schichte des Abendlandes begnügen, so schr  ‚sie als unsere eigene Geschichte immer für  Für den christlichen Betrachter der  ©  schichte bleibt auch hinter dem Gege  nsatz  uns den Vorrang haben wird. Dieses Jahr-  Natur und Geist, Personalität und Sachhaf-  buch für Universalgeschichte kommt somit  _ tigkeit die Einheit bestehen: „Gott hat beide  “zur rechten Zeit, Es rechtfertigt seinen Titel  geschaffen und führt nach seinem Plan das  durch die Reichhaltigkeit und Gediegenheit  gel zeigt, aus voller   Leben der Menschen als ihre Geschichte  „ Seiner Beiträge. J. Spie  M  e  ‚ durch die Mitte der Schöpfung.‘“ Dieses  Beherrschung des re  n  Stoffes s  ch  A  ‚öpfend,  ‚die Phasen der ägyptischen Geistesgeschichte,  _ Weltbild erscheint insofern anthropozen-   trisch, als zunächst in seiner Mitte der  die gar nicht so eintönig verlief, wie man  gewöhnlich meint. Über die Rolle der Kunst  Mensch erscheint. Aber es _ wandelt sich,  denn in und hinter dem Menschen wird  der eurasiatischen Nomaden in der Entwic  S  lung der Kultur s  icht G. Vernadsk  on   Christus sichtbar, durch den endgültig Gott  in die Mitte aller Dinge gestellt wird. Aber  ‚ dem BEthos chinesischer Geschichtsschrei-  ‚auch er determiniert den Menschen nicht,  bung an Handı  es Briefwechsels zweier  ch  tet vie  _chinesischer Gelehrter um das Jahr 800 n.  a  n  elmehr seine Freiheit, Aus dem Wi-  derstande der Natur und dem Geheimnis  _ Chr. E, Haenisch. Fr. Hancar untersucht,  was sich  us den Überresten schriftloser  menschlicher Freiheit verschlingen sich die  Kulturen  g  Knoten der Geschichte. Um sie aufzuhellen,  er ihre Geistigkeit erschließen  läßt  ,  Disselh  .  Ihoff berichtet über den  7 4'gre‘i_f  t der Verfasser weit aus. Denn:.  Stand der Erfors:  r altamerikanischen  Wer nicht von dreitausend Jahren  _ Kulturen. Der Beitrag von G. Schulemann  weiß Rechenschaft zu g  eibt im Dunkel unerfahren,  'ebex?‚‘  „Westöstlicher Humanismus‘ zieht gleich-  sam die Schlußfolgerung aus unserer heuti-  . mag von Tag zu Tage lebe  gen Lage: wir müssen unseren abendländi-  _ Der Verfasser versucht von einer über-  schen Humanismus durch Einbeziehung der  e  konfessionellen Warte aus die Grundkräft  tu-  ‚ humanen Elemente der fernöstlicher  nd Grundproblematik im Werden, Wa  ren zu einem neuen Hum  smus erweitern  ’  sen und Zerfallen des Abendlandes im  Gemeinsamkeiten und U:  schiede werden  ‚ allgemeinen und Deutschlands im besonde-  e  abgewogen und von der geistigen Kraft des  3  ren herauszustellen, um so aufzeigen zu  übernationalen  $  <  >  können,  as uns heute zu tun vonnöten ist.  Ghri_sten91me ä@e‚*ne1i.re‘ 'schöp-  ferische Einheit erwart  Wir vermögen ihm zwar weder in seinen  Das zweite Heft zeigt die  ;he Weite  i.  lgult gesbhichtjljäc}:h\qn( m_’°h féligionsf und  K  Z  tikel von  Scho ’é‘?‘f.?*iit?‚  96arbeiten, hen Zukunft zusammenzu-lieferung der An‘tikc 8 G. FlenkPALa  E  $  5  t  schichtssto!  allem zuzustimmen.  .  us dem Inhalt  ngede:  Anl  N:  n  Z  Ver-  schichte der althistorischen Forschung  émt\$im‚:‘ttmg‘11n'r3;12 ıns zu wecke  das  ren-  _ von der Renaissance bis zur Gegenwart; Die  nende  wischen  n  Ikern,  christlichen  Grundlagen der Erforschung der Alten Ge-  „ Bekenntnissen und sozia  len Positionen mit  schichte; die Überlieferung; Die Monumente  unbestechlicher Wahrhaftigkeit zu prüfen  usw. Bedeutsam ist, was Bengtson zum wis-  und im Geiste  senschaftlichen Wert de  istlicher Liebe am Neu-  S  r mündlichen _Ü„5et-  bau der deutsc  f  a  _ arbeiten.  hen Zukunft ‘zü$äm;i;epzu—  n 9fi?férqng in der Antike s  G.E.K  lenk S.J.  rfasser kennt die sozialen, philo-  sophischen und allgemein kulturellen Strö-  . G'es‘cbi"clitliche Vér:intvéottung.‘_‘ Zum christ-  _ lichen Verständnis der deutschen Geschichte,  mungen der Zeit sehr gut, und sein Wissen  ‚ um das religiöse Leben der Gegenwart in  Von Otto Heinrich von der Gablenz. (180S.)  Stuttgart, Verlag Ernst Klett. Geb. DM 6.80.  S  Katholizismus und Protestantismus ist er-  staunlich. Was er über das Verhältnis der  Wenn der denkende Mensch — und be-  sonders der Christ — an eine Deutung der  katholischen Kirche zur Ökumene sagt, zeigt  allerdings, daß er unseren Standpunkt zu-  Geschichte, sei es die seines Volkes, sei es  tiefst doch nicht begreift und daher schief  _ die der Welt herangeht, tut er es in der Er-  wartung, einen sinnvollen Ablauf in ihr zu  beurteilt. Was er zu einer neuen Sozialethik  sagt, ist beachtenswert. — Bedauerlich. ist,  entdecken. Geht er an die Arbeit, d.h. auf  ‚ die Suche nach den die Geschichte bestim-  daß manche wertvollen Anregungen zu sum-   marisch und umrißhaft wirken und daher  menden Ideen und Kräften, so wird er fin-  den, daß die Gesetze, die in der Entwick-  ‚das konkrete Leben doch wieder nicht ganz  lung der menschlichen Geschlechter und  —treffep‚ :  . G.F.Klenk $.J.  _ ihrer in Raum und Zeit unmittelbar oder  _ mittelbar sichtbaren Schöpfungen aufschei-  Saeculum J%hfßuch —für 'Üniversal‚äeééhi_cllte  Herausgeber G, Stadtmüller. Heft 1 und 2.  nen, nicht die Eindeutigkeit und verhältnis-  _mäßige Einfachheit des Naturgeschehens ha-  62 S:  Das Heft DM 7  ) .£reiburngi;äighég" 1950‚ K Alberi  S  ‚ ben. Zwar ist der Mensch ein Stück Natur,  aber er übersteigt sie, und seine Selbst- und  _ Heute ist jede Politik Weltpolitik. Darum  ©  dürfen wir uns nicht, mehr mit der Ge-  H  Weltgestaltung entspringt  im _wésen'glichen  _ dem Geiste und der Freiheit.  _ schichte des Abendlandes begnügen, so schr  ‚sie als unsere eigene Geschichte immer für  Für den christlichen Betrachter der  ©  schichte bleibt auch hinter dem Gege  nsatz  uns den Vorrang haben wird. Dieses Jahr-  Natur und Geist, Personalität und Sachhaf-  buch für Universalgeschichte kommt somit  _ tigkeit die Einheit bestehen: „Gott hat beide  “zur rechten Zeit, Es rechtfertigt seinen Titel  geschaffen und führt nach seinem Plan das  durch die Reichhaltigkeit und Gediegenheit  gel zeigt, aus voller   Leben der Menschen als ihre Geschichte  „ Seiner Beiträge. J. Spie  M  e  ‚ durch die Mitte der Schöpfung.‘“ Dieses  Beherrschung des re  n  Stoffes s  ch  A  ‚öpfend,  ‚die Phasen der ägyptischen Geistesgeschichte,  _ Weltbild erscheint insofern anthropozen-   trisch, als zunächst in seiner Mitte der  die gar nicht so eintönig verlief, wie man  gewöhnlich meint. Über die Rolle der Kunst  Mensch erscheint. Aber es _ wandelt sich,  denn in und hinter dem Menschen wird  der eurasiatischen Nomaden in der Entwic  S  lung der Kultur s  icht G. Vernadsk  on   Christus sichtbar, durch den endgültig Gott  in die Mitte aller Dinge gestellt wird. Aber  ‚ dem BEthos chinesischer Geschichtsschrei-  ‚auch er determiniert den Menschen nicht,  bung an Handı  es Briefwechsels zweier  ch  tet vie  _chinesischer Gelehrter um das Jahr 800 n.  a  n  elmehr seine Freiheit, Aus dem Wi-  derstande der Natur und dem Geheimnis  _ Chr. E, Haenisch. Fr. Hancar untersucht,  was sich  us den Überresten schriftloser  menschlicher Freiheit verschlingen sich die  Kulturen  g  Knoten der Geschichte. Um sie aufzuhellen,  er ihre Geistigkeit erschließen  läßt  ,  Disselh  .  Ihoff berichtet über den  7 4'gre‘i_f  t der Verfasser weit aus. Denn:.  Stand der Erfors:  r altamerikanischen  Wer nicht von dreitausend Jahren  _ Kulturen. Der Beitrag von G. Schulemann  weiß Rechenschaft zu g  eibt im Dunkel unerfahren,  'ebex?‚‘  „Westöstlicher Humanismus‘ zieht gleich-  sam die Schlußfolgerung aus unserer heuti-  . mag von Tag zu Tage lebe  gen Lage: wir müssen unseren abendländi-  _ Der Verfasser versucht von einer über-  schen Humanismus durch Einbeziehung der  e  konfessionellen Warte aus die Grundkräft  tu-  ‚ humanen Elemente der fernöstlicher  nd Grundproblematik im Werden, Wa  ren zu einem neuen Hum  smus erweitern  ’  sen und Zerfallen des Abendlandes im  Gemeinsamkeiten und U:  schiede werden  ‚ allgemeinen und Deutschlands im besonde-  e  abgewogen und von der geistigen Kraft des  3  ren herauszustellen, um so aufzeigen zu  übernationalen  $  <  >  können,  as uns heute zu tun vonnöten ist.  Ghri_sten91me ä@e‚*ne1i.re‘ 'schöp-  ferische Einheit erwart  Wir vermögen ihm zwar weder in seinen  Das zweite Heft zeigt die  ;he Weite  i.  lgult gesbhichtjljäc}:h\qn( m_’°h féligionsf und  K  Z  tikel von  Scho ’é‘?‘f.?*iit?‚  96rfasser kennt die sozialen, philo-sophischen und allgemein kulturellen Strö-Geschichtliche Vetsintwortuug. Zum christ-
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